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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,

zum Sommersemester werden etwa 
3.000 neue Studierende an der 
Goethe- Uni erwartet. Allgemeiner 
Wissensdurst, Interesse an einem 
speziellen Fach, aber auch konkrete 
Karriereperspektiven sind legitime 
Motive, ein Studium aufzunehmen. 
Aber werden die Erwartungen an 
eine akademische Biographie auch 
erfüllt? Der Biologie-Didaktiker Hans 
Peter Klein warnt in dieser Ausgabe 
des UniReports vor zu hohen Erwar-
tungen, gerade hinsichtlich der Ent-
lohnung im Job. Wenn Berufstätige 
sich (weiter-)bilden, stehen meist 
pragmatische Überlegungen im Fo-
kus. Dass Bildung aber auch ‚selbst-
zweckhaft‘ erfüllend sein kann, hat 
der Journalist Gerald Wagner in 
seiner mit dem Goethe-Medienpreis 
2014 ausgezeichneten Reportage 
über ein Abendgymnasium ein-
drucksvoll dargestellt: Trotz Doppel-
belastung von Beruf und Schule ha-
ben die Abiturienten ihren Spaß am 
Lernen entdeckt. Wichtige wissen-
schaftspolitische Stichworte liefert 
auch FAZ-Herausgeber Jürgen Kau-
be in seinem neuen Essayband, der 
in dieser Ausgabe rezensiert wird. 
Viel Spaß bei der Lektüre!

Dirk Frank

»Eine Universität muss heute 
dynamisch sein«
Der Vorsitzende des Hochschulrats der Goethe-Universität,  
Prof. Matthias Kleiner, über sein neues Amt und seine Ziele  

Herr Prof. Kleiner, Sie sind seit Januar in Ihrem  
Amt – haben Sie schon Zeit gefunden, sich die Goethe- 
Universität mit ihren verschiedenen Standorten etwas 
näher anzuschauen?
Genau genommen bin ich ja schon seit einem Jahr 
Mitglied des Hochschulrates der Goethe-Universität. 
Insofern habe ich bereits einige Orte kennengelernt, 
insbesondere am Campus Westend. Doch gibt es insge-
samt noch einen großen Nachholbedarf, das heißt: Die 
‚Exploration‘ der Uni steht in den nächsten Monaten 
auf meiner Agenda!

Sie sind bereits seit vielen Jahren als Forschungs- und 
Wissenschaftsmanager bundesweit tätig. Was hat Sie an 
dem Amt des Vorsitzenden des Hochschulrates einer 
Universität gereizt?
Zu meiner Zeit als Präsident der Deutschen For-
schungsgemeinschaft hätte ich ein solches Amt nicht 
bekleiden können und wollen, denn hier muss man 
strikt neutral sein. Ich habe aber schon damals beob-
achtet, wie sich viele Universitäten weiterentwickeln, 
auch hinsichtlich ihrer Gremien. So wurden aus frühe-
ren Kuratorien Hochschulräte, womit die Frage auf-
kam: Ist ein Hochschulrat eine Art Aufsichtsrat? Ich 
denke, er ist es nicht. Aus meiner Sicht liegt die Her-
ausforderung darin, künftig schlankere und flachere 
Führungsstrukturen zu entwickeln, die für die Wissen-
schaft adäquat sind. Die Frage, den Vorsitz des Hoch-
schulrates der Goethe-Universität zu übernehmen, 
kam relativ kurzfristig auf mich zu. Da ich sie höchst 
spannend finde, wollte ich mich dieser Aufgabe nicht 
verschließen. Und: Den ehemaligen Präsidenten, Wer-

ner Müller-Esterl, kenne ich seit langem, zu ihm habe 
ich ein sehr gutes Verhältnis. Den Wechsel an der 
Spitze der Goethe-Universität habe ich intensiv ver-
folgt und auch ein wenig in der Findungskommission 
mitgestalten dürfen. Ich bin fest überzeugt, dass die 
Goethe-Universität mit Birgitta Wolff eine überaus 
kompetente, kommunikative und integrative Präsi-
dentin gefunden hat. 

Die Goethe-Universität hat nicht nur einen neuen 
Hochschulrats-Vorsitzenden, sondern auch eine neue 
Präsidentin, zudem werden wohl auch neue Vizepräsi-
denten dazukommen. Denken Sie, dass sich die Univer-
sität dadurch stark verändern wird?
Eine Universität muss heute so dynamisch sein, dass 
sie sich verändern kann und das auch will. Die Frage 
ist, ob das disruptiv geschieht oder eher in Form har-
monischer, aber konsequenter Veränderungen. Und 
ich glaube, dass Frau Wolff für Letzteres steht. 

Der Hochschulrat ist ein wichtiges Gremium an der Uni, 
vielleicht aber auch in den Augen der Öffentlichkeit das 
am wenigsten greifbare. Ließe sich dessen Arbeit stärker 
in die Öffentlichkeit tragen?
Ich sehe schon, dass man mehr Transparenz herstellen 
kann und sollte. So kann ich mir vorstellen, dass man 
gelegentlich hochschulöffentlich tagt, wenn es um 
große und langfristige Fragestellungen geht. Es sollten 
aber auch generell mehr Informationen über die Ar-
beit des Hochschulrates an die interessierte Öffentlich-
keit gelangen. Und: Der Austausch mit dem Senat 
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sollte weiter verstärkt werden – 
zum Beispiel in gelegentlichen ge-
meinsamen Sitzungen. Anderer-
seits darf man das Tun des 
Hochschulrats nicht zu sehr in den 
Fokus rücken. Denn das Leitungs-
organ der Universität ist das Präsi-
dium. Dieses ist operativ tätig und 
eben nicht der Hochschulrat.  

Sie operieren gewissermaßen auf 
einer „Metaebene“.
Der Hochschulrat ist ein Gremium, 
das zum einen eine gewisse Auf-
sicht ausübt, also eine Kontroll-
funktion hat; zum anderen aber ist 
er vor allem ein Rat gebendes Gre-
mium, und er sollte diese Rolle sehr 
kritisch, aber auch sehr konstruktiv 
ausfüllen. 

Ihr Amtsvorgänger Rolf Breuer ist 
Ökonom, wurde von der Öffentlichkeit 
immer als „Mann der Wirtschaft“ 
wahrgenommen und durchaus auch 
kritisch beäugt. Stehen Sie als „Mann 
der Wissenschaften“ für eine andere 
Ausrichtung?
Im Hochschulrat wirken Men-
schen ganz unterschiedlicher Pro-
venienz aus unterschiedlichen 
Perspektiven zusammen; sie kom-
men aus der Wissenschaft, aber 
eben auch aus anderen gesell-
schaftlichen Bereichen. Diese 
Vielfalt ist gewollt und notwen-
dig, gerade an einer disziplinär so 
breit aufgestellten Universität. Ob 
eine Akzentsetzung daraus resul-
tiert, dass der Vorsitzende nun aus 
der Wissenschaft kommt, wird 
man sehen. So viel kann ich jetzt 
schon sagen: Dieser Hochschulrat 
wird nicht radikal ein anderer 
sein. 

Bei Führungskräften spricht man ja 
immer von den ersten 100 Tagen im 
Amt. Was haben Sie sich für die erste 
Phase persönlich vorgenommen?
Gerade weil ich in erster Linie 
wohl als Mann der Forschung 
wahrgenommen werde, möchte 
ich an der Goethe-Universität be-
wusst einen Akzent auf Studium 
und Lehre legen. Aus der For-
schung müssen wichtige Impulse 
für die Lehre und deren Weiter-
entwicklung gegeben werden und 
umgekehrt. Studierende sollten 
frühzeitig in die Forschung mit 
einbezogen werden, sei es über 
 Semester- und Abschlussarbeiten 
oder als studentische Mitarbeiter. 
Wichtig ist mir darüber hinaus 
aber auch, dass die Goethe-Uni-
versität ein guter Arbeitgeber ist. 
Das betrifft zum einen die Pers-
pektiven von jungen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
lern, zum anderen aber auch die 
des die  Wissenschaft unterstüt-
zenden Personals. Letzteres wird 
meiner  Meinung nach allzu häu-
fig vernachlässigt, gerade hin-
sichtlich der Karriereentwicklung 
von Frauen auch in diesem Be-
reich. Da würde ich mir eine stär-
kere Sensibilität wünschen. 

Wie entwickelt sich die Goethe- 
Universität in dem Dualismus von 
Kooperation und Wettbewerb in 

Deutschland, aber auch internatio-
nal? Hat sie einen Führungsan-
spruch?
Ich glaube, dass die Goethe-Uni-
versität durchaus Avantgarde ist 
und auch sein muss; etwa in  
ihrer Forschung in gesellschaftlich 
höchst brisanten Feldern wie der 
Frage der Gerechtigkeit, dem 
Klima wandel oder neuer Thera-
pieansätze für Krebs und Alzhei-
mer. Das tut die Universität in 
 enger Kooperation mit außer- 
universitären Forschungseinrich-
tungen. Und sie ist in ihrem Han-
deln ein Vorbild für andere Hoch-
schulen – einen Führungsanspruch 
hat sie gar nicht nötig.

Sie sind hauptberuflich Präsident  
der Leibniz-Gemeinschaft, einer der 
größten deutschen Wissenschaftsor-
ganisationen, die ihren Sitz in Berlin 
hat. Werden Sie ausreichend Zeit 
finden, sich mit Frankfurter Themen 
zu beschäftigen? 
Beide Tätigkeiten, in Berlin und 
Frankfurt, bieten Synergie; etwa 
wenn es um gemeinsame For-
schungsverbünde zu den großen 
gesellschaftlichen Herausforde-
rungen geht – hier sind die Leib-
niz-Gemeinschaft wie die Goethe- 
Universität sehr aktiv. Insofern 
ermöglicht mir ein Hochschulrat, 
meinen Blick um die universitäre 
Perspektive zu erweitern. Das ist 
mir wichtig, weil die Leibniz-Ge-
meinschaft Universitäten nicht 
nur als „Partner auf Augenhöhe“ 
sieht, sondern auch danach han-
delt. Nichtsdestotrotz wird die 
konkrete Terminfindung nicht im-
mer leicht werden. Ich muss gut 
planen und bei jedem Termin fra-
gen: Ist er sinnvoll und notwen-
dig? Das aber wiederum, denke 
ich, kommt dem Gremium letzt-
endlich zugute. Denn überflüssige 
Sitzungen wird es nicht geben, so 
wie wir auch nicht in Versuchung 
geraten werden, dem Präsidium 
vor den Füßen zu stehen. 

Sie haben Maschinenbau studiert 
und eine Professur für Umformtech-
nik an der TU Dortmund inne – eine 
Disziplin, die an der Goethe-Univer-
sität nicht gelehrt wird. Ist dies für 
Sie ein Nachteil?
Wenn man wie ich seit 2007 haupt-
sächlich im Wissenschaftsmanage-
ment tätig ist, dann verlässt man 
zwar sein Fach und weitet gehörig 
seinen Horizont. Aber man muss ja 
nicht gleich vergessen, was man im 
Maschinenbau gelernt hat: Lesen 
und Rechnen, Schreiben und 
Schrauben – mindestens. Nun ist es 
für mich ein Privileg, mit einer un-
geheuren Vielfalt an Disziplinen zu 
tun zu haben und hier den besten 
Persönlichkeiten und Projekten zu 
begegnen. Und der Hochschulrats-
vorsitz an der Goethe-Universität 
steht hier in direkter Kontinuität. 
Da spielt es keine Rolle, dass Frank-
furt keine Ingenieurwissenschaften 
hat. Umformtechnik, habe ich übri-
gens kürzlich erfahren, steht auf der 
Liste der „kleinen Fächer“ – und das 
trotz der großen Institute (lacht). 

Die Fragen stellte Dirk Frank.

Wir sind ganz nah an Ihrem Uni-Leben. 
Besuchen Sie uns direkt im Beratungsbüro.
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